
jJüdischen Presse Wiıens, W1€ sıch ausdrückte. übersah hber monıschen Tempelbau wird dıe Lade als Zeichen der Eı -
weıtgehend Adıe weıt größere (efahr der Germanophiulie. Miıt wählung des Hauses Davıd verstanden. Die Lade steht ZW.
echt kommt der ert dem Schlufß: „Man kann VO  an dem 1 Allerheiligsten des Tempels, wird ber nıcht als (sottes-
Wiıen der Jahrhundertwende un der Stellung Jüdischer thron angesehen. ott thront vielmehr ber den Cherubim.
Menschen ın ıhm nıcht sprechen, hne betonen. Ww1€e S16 alle ert deutet dıe Cherubim als nebeneinanderstehende Ko-

losse, w1€e WIT S1e auch Ssonsti ın Vorderasıen finden Die adeVon dem National- un Rassedenken, das Jene eıt in
Mıtteleuropa un gerade in Wien überhand nahm, eein- stand anscheinend zwischen ihnen. iIm Deuteronomium ısft
druckt un bedräangt wurden. “ Dies alt sıch In der Tat BCe- schon eine Abwertung des Königtums bemerken, wırd
rade diesen Te1l Kepräsentanten zeıgen. dem Sinaibund unterworten. Die Lade gilt Jetzt als Behalter

der Gesetzestafeln. Die Priesterschrift deutet darüber hinaus
Johann Malıer Vom Kultus ZUlL (3nasıs. Studien ZU  Jan Vor- dıe ade 3{s eınen transportablen Ersatz der Kpiphaniestätte
un Frühgeschichte der „Jüdıschen Gnosis”. Bundeslade. (s0t- im Allerheiligsten des Tempels. Nie bereitet damıiıt qdA1e Mög-
esthron un Märkabah Kairos. Keligionswissenschaftliche ichkeıt einer Vermengung VO  - Lade un IThron VOo  < ber
Studien, Heft L, Salzburg üh4 ()tto Muliter Verlag. 151 Nei- erst In der spateren rabbinischen Überlieferung, ım Zusam-
ten menhang mıt der Midrasch-Exegese, verbinden sich gelegent-
Als erstes Heft einer Veröffentlichungsreihe der Osterreichi- lich Ihronvorstellungen mit der ade Da qAıe ade in der

kulttheologischen Spekulation keinen wıirklichen Platz7 hatschen Gesellschaft für Religionswissenschalt, die mııt Kairos.
Religionswissenschaftliche Stuclien Aıe V OT der Zeitschrift Kai- knüpfit Adıe esoterısche Überlieferung nıcht S1e, sondern
[ US behandelten Fragen eigenstaändig weiterverfolgen un: den Kerubenthron 1m Tempel Der drıtte eil der Unter-

suchung ann sıch aK84% Gottesthron un Märkabah zuwenden.vertiefen soillen. legen dA1e Herausgeber Josef Haekel und
urt Schubert dıe Stuche VOon Johann Maıer VOT: Vom Kultus erlT. untersucht Herkunft un harakter der Ehronvorstel-
ZU (3nosis. Es handelt sıch dabei den, WI1IE der Vertasser lung 1m alten Israel un! ım Frühjudentum, qA1e I hronviısionen

ın vorexilischer Zeıt, dıe Ihronwagenvision Ezechiels, dıeschreibt. „größeren el einer im November 063 VOo  > der
Philosophischen Fakultat der Universiutat Wiıen approbıierten Thronvorstellung 1n der Apokalyptik un In der rabbinıschen
Habilitationsschrift“”, AUS der jedoch eın wıchtiger Abschnitt Überlieferung, dann auf Spekulation un Praxis der

Märkabah-Mystik einzugehen. ahrend in der Apokalyptikber das altısraelische Ladeheiligtum anderer Stelle, namı-
ıch als Beiheft ZUTFr Zeitschrift {ür diıe Alttestamentliche Wis-- der Gottesthron als UOffenbarungsstätte ıim Vordergrund steht.
senschaft erscheınt. Dem ert geht CS Aıe Vorgeschichte yeht der esoterıschen Diszıplin (bis twa nach [ 50) ach

Christus) VOTL allem dıe Beschreibung des kabod, der SC-der Jüdcischen Mystik, ıhre Einwurzelung 17} dıe Juüdiısche
Überlieferung. Die Frage nach den Voraussetzungen der Jüdi- stalthaften Erscheinung Gottes. Mıt der legendenhatten Be-
schen Fsnterik konnte ım Rahmen der alttestamentlichen St1U- schreibung der Gefahr dieser Meditation kommt CS ZU DHe-

streben, dıe mechtative Versenkung rıtualıstisch-magisch1en nıcht aut werden, weıl S1€E außerhalb des bıiblısch-theo-
logischen Interessenbereiches hıegt. Der Religionswissenschaft- bewerkstelligen. Die Vorstellung VOoO Gottesthron als Aus-
ler mußte 1Is0 eınen Schritt weıter gehen, konnte un: durfte Aruck der Welt- un Geschichtsmächtigkeit des Schöpfergot-
ber bel der Klärung der Geschichte der Jüudischen Fsoterik tes bewahrte diese FEsoterik VT einem Aufgehen ıin einer
auf die Auseinandersetzung mıiıt den Ergebnissen der hellenistischen Gnosis, obwohl die ritualistischen Praktiken
alttestamentlichen W issenschaft nıcht verzıchten. Dabe:t mudßte dieser nıcht unaäahnlich 1I1. och Aaus eiınem andern Grund

wWar die Juüdische Esoterik gegenuüber der (3nosis immun. Nieberücksichtigt werden, daß dıe Forschung jJüdischerseits w1€
christlıcherseits weıtgehend kontroverstheologisch belastet WAafrT, ritualiıisierte den Kosmos, sıcherte dadurch die unıyersalkos-
das nachbiblische Judentum einseit1g xx Die (Qumran- mische Geltung des Gesetzes un verhinderte somııt einen

kosmischen Dualismus. Der Aufstieg ZU Gottesthron wWarforschung, der der erf nıcht unbeteiligt W ar bereıts
060} lJegte die beıden Baäncde VOr Die Texte Vo FToten etztliıch nıcht Adurch iıstıge Magıe, sondern Aurch rıtuellen
Meer bewies aber, W1€e komplex das Frühjudentum ist Dienst erreıichen. 1e] der Praktiken War nıcht sehr das
ert ıst bestrebt, die innerjJüdischen FEntwicklungen nach- indıviduelle Heil, sondern d1e Schau des thronenden Königs,
zuzeichnen. Er nımmt dabei auscdrücklich Stellung dAie dıe der Daseinsbewaltigung ın dieser Welt dıenen sollte.
endenz, dıe auch heute noch weıt verbreiıtet ist, dıe Religion ert hat mıt seiner Stuclie eınen wıchtigen Beitrag geleistet
des judentums im hellenistischen Zeıtalter einfach als Ergeb- ZU Verständnis der Kigenständigkeit der Jüdiıschen Esoterik
N1S eınes orientalistisch-hellenistischen Synkretismus hınzu- un damıt sowohl zu Problem der jüdischen (Jnosis als auch
stellen. Ihm gelang der Nachweis der eigenstaändıgen Ent- der Grundlegung der spateren judıschen Mystik.
wicklung der reliıg1ösen FEntwicklung 1m Judentum, uch hın-
sichtlich der Esoterik, uch hinsıchtlich der Jüudiıschen (rnosis. artin Metzger Grundriß der Geschichte sraels. Neukir-
Um diesen Nachweis führen, SEIZ miıt der Beschreibung chen 19563 Neukirchener Verlag. Neukirchener Stucd:enbuücher

74() Seıten.YO  —_ T empel un: Bundeslade eın Dies ist mehr DE-
rechtfertigt, als dAıe fruhe jJudische Mystik den Gottesthron ert e1bt eine kurzgefalßte, übersichtlich gestaltete kleine

eschichte Israels, die aulßer dem (serüst der politischen,ın den Mittelpunkt der Spekulation stellt. ur den erf
yab sıch daher zwanglos dıe Gliederung seliner Arbeit ın TE ziologıschen. kultureilen un relig10sen Daten auch das Zeug-
Teile Im ersten behandeit che historıschen un relig10ns- Nn1s sraels VO Keden un Handeln Gottes, wodurch israe]

isracelitisch-Jüdischen sıch selbst rst geschichtlich versteht, miteinbegreift. Die Kürzegeschichtlıchen Voraussetzungen der
Kultsymbolik, die Bedeutung des Jerusalemer Tempels, Ins- der Darstellung verlangt Entscheidungen, auch solche, mıt
besondere des salomonıschen Tempelbaus. Der zweıte eı] denen nıcht jeder Leser einverstanden seın wırd ber Grund-

r1sse sollen ja auch E1U]) vorläufig ortentieren nd ZUuU Wei-gilt Bundeslade un Gottesthron. in dıesem el weıst der
erf nach, AAal d1ıe Bundeslade nıcht vorneherein un terstuchum ANICSCH, OZUuU 117 Auswahl Laiteratur VEl -

allgemeinverbindlich als Kultsymbol für alle israel:tischen zeichnet 1st
Staımme galt, sondern wahrscheinlich als Symbol der Be- En Schlußkapitel ist em „Alten nd dem Neuen (roitesvolk”
halter eines Symbols waäahrend der Philısternot im /Zusammen- gewıdmet, eın Zeichen dafür, dafß Schuldgefühl un Selbst-
hang m1t einem israel:tischen Stämmebündnıiıs angelertigt besinnung bei uUuns anhalten „Das Heil, das dem Heıden ın

Chrıstus widerfuhr, ist nıcht ablösbar VO Heilshandeln (Got-wurde. Der zeıtweılıge Verlust der Lade bei der entscheiden-
den Niederlage der israelitischen Stämme gegenüber den tes ın der Greschichte sraels. Der Heide ıst In das Heil
Phılistern alst SE bedeutungsios werden, bis Davıcd S1E nach hineingenommen, das ott israe|l zugewendet hat, ıst eıl-
ferusalem überführt unı ZU Palladium der vereıiınten Heer- haber der Segensverheißung geworden, qdie (sott Israel
banne VO  - Israel un Juda macht 1n der Absicht, dıe einem Anfang seiıner Geschichte gab Hatte die Kırche dıese lat-
Königreich vereınten Stamme zugleich SE1INE Dynastıe un sache allezeıt 1im Auge behalten ıhr Verhalten dem Juden-

Jerusalem, iıhre LEL Residenz, bınden. Seit dem S9l0- tum gegenüber ware eın anderes VEWESEN. Die Kırche w ar e
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jüdischen Presse Wiens, wie er sich ausdrückte, übersah aber 
weitgehend die weit größere Gefahr der Germanophilie. Mit 
Recht kommt der Verf. zu dem Schluß: „Man kann von dem 
Wien der Jahrhundertwende und der Stellung jüdischer 
Menschen in ihm nicht sprechen, ohne zu betonen, wie sie alle 
von dem National- und Rassedenken, das um jene Zeit in 
Mitteleuropa und gerade in Wien überhand nahm, beein-
druckt und bedrängt wurden." Dies läßt sich in der Tat ge-
rade an diesen drei Repräsentanten zeigen. W. E. 

Johann Maier: Vom Kultus zur Gnosis. Studien zur Vor-
und Frühgeschichte der „jüdischen Gnosis". Bundeslade, Got-
testhron und Märkabah = Kairos. Religionswissenschaftliche 
Studien, Heft 1, Salzburg 1964. Otto Müller Verlag. 151 Sei-
ten. 
Als erstes Heft einer Veröffentlichungsreihe der Usterreichi-
schen Gesellschaft für Religionswissenschaft, die mit Kairos. 
Religionswissenschaftliche Studien die von der Zeitschrift Kai-
ros behandelten Fragen eigenständig weiterverfolgen und 
vertiefen sollen, legen die Herausgeber Josef Haekel und 
Kurt Schubert die Studie von Johann Maier vor: Vom Kultus 
zur Gnosis. Es handelt sich dabei um den, wie der Verfasser 
schreibt, „größeren Teil einer im November 1963 von der 
Philosophischen Fakultät der Universität Wien approbierten 
Habilitationsschrift", aus der jedoch ein wichtiger Abschnitt 
über das altisraelische Ladeheiligtum an anderer Stelle, näm-
lich als Beiheft zur Zeitschrift für die Alttestamentliche Wis-
senschaft erscheint. Dem Verf. geht es um die Vorgeschichte 
der jüdischen Mystik, um ihre Einwurzelung in die jüdische 
Überlieferung. Die Frage nach den Voraussetzungen der jüdi-
schen Esoterik konnte im Rahmen der alttestamentlichen Stu-
dien nicht laut werden, weil sie außerhalb des biblisch-theo-
logischen Interessenbereiches liegt. Der Religionswissenschaft-
ler mußte also einen Schritt weiter gehen, konnte und durfte 
aber bei der Klärung der Geschichte der jüdischen Esoterik 
auf die Auseinandersetzung mit den Ergebnissen der 
alttestamentlichen Wissenschaft nicht verzichten. Dabei mußte 
berücksichtigt werden, daß die Forschung jüdischerseits wie 
christlicherseits weitgehend kontroverstheologisch belastet war, 
das nachbiblische Judentum zu einseitig sah. Die Qumran-
forschung, an der der Verf. nicht unbeteiligt war — bereits 
1960 legte er die beiden Bände vor: Die Texte vom Toten 
Meer —, bewies aber, wie komplex das Frühjudentum ist. 
Verf. ist bestrebt, die innerjüdischen Entwicklungen nach-
zuzeichnen. Er nimmt dabei ausdrücklich Stellung gegen die 
Tendenz, die auch heute noch weit verbreitet ist, die Religion 
des Judentums im hellenistischen Zeitalter einfach als Ergeb-
nis eines orientalistisch-hellenistischen Synkretismus hinzu-
stellen. Ihm gelang der Nachweis der eigenständigen Ent-
wicklung der religiösen Entwicklung im Judentum, auch hin-
sichtlich der Esoterik, auch hinsichtlich der jüdischen Gnosis. 
Um diesen Nachweis zu führen, setzt er mit der Beschreibung 
von Tempel und Bundeslade ein. Dies ist um so mehr ge-
rechtfertigt, als die frühe jüdische Mystik den Gottesthron 
in den Mittelpunkt der Spekulation stellt. Für den Verf. er-
gab sich daher zwanglos die Gliederung seiner Arbeit in drei 
Teile. Im ersten behandelt er die historischen und religions-
geschichtlichen Voraussetzungen der israelitisch-jüdischen 
Kultsymbolik, die Bedeutung des Jerusalemer Tempels, ins-
besondere des salomonischen Tempelbaus. Der zweite Teil 
gilt Bundeslade und Gottesthron. In diesem Teil weist der 
Verf. nach, daß die Bundeslade nicht von vorneherein und 
allgemeinverbindlich als Kultsymbol für alle israelitischen 
Stämme galt, sondern wahrscheinlich als Symbol oder Be-
hälter eines Symbols während der Philisternot im Zusammen-
hang mit einem israelitischen Stämmebündnis angefertigt 
wurde. Der zeitweilige Verlust der Lade bei der entscheiden-
den Niederlage der israelitischen Stämme gegenüber den 
Philistern läßt sie bedeutungslos werden, bis David sie nach 
Jerusalem überführt und zum Palladium der vereinten Heer-
banne von Israel und Juda macht in der Absicht, die zu einem 
Königreich vereinten Stämme zugleich an seine Dynastie und 
an Jerusalem, ihre neue Residenz, zu binden. Seit dem salo- 

monischen Tempelbau wird die Lade als Zeichen der Er-
wählung des Hauses David verstanden. Die Lade steht zwar 
im Allerheiligsten des Tempels, wird aber nicht als Gottes-
thron angesehen. Gott thront vielmehr über den Cherubim. 
Verf. deutet die Cherubim als nebeneinanderstehende Ko-
losse, wie wir sie auch sonst in Vorderasien finden. Die Lade 
stand anscheinend zwischen ihnen. Im Deuteronomium ist 
schon eine Abwertung des Königtums zu bemerken, es wird 
dem Sinaibund unterworfen. Die Lade gilt jetzt als Behälter 
der Gesetzestafeln. Die Priesterschrift deutet darüber hinaus 
die Lade als einen transportablen Ersatz der Epiphaniestätte 
im Allerheiligsten des Tempels. Sie bereitet damit die Mög-
lichkeit einer Vermengung von Lade und Thron vor. Aber 
erst in der späteren rabbinischen Überlieferung, im Zusam-
menhang mit der Midrasch-Exegese, verbinden sich gelegent-
lich Thronvorstellungen mit der Lade. Da die Lade in der 
kulttheologischen Spekulation keinen wirklichen Platz hat, 
knüpft die esoterische Überlieferung nicht an sie, sondern an 
den Kerubenthron im Tempel an. Der dritte Teil der Unter-
suchung kann sich nun Gottesthron und Märkabah zuwenden. 
Verf. untersucht Herkunft und Charakter der Thronvorstel-
lung im alten Israel und im Frühjudentum, die Thronvisionen 
in vorexilischer Zeit, die Thronwagenvision Ezechiels, die 
Thronvorstellung in der Apokalyptik und in der rabbinischen 
Überlieferung, um dann auf Spekulation und Praxis der 
Märkabah-Mystik einzugehen. Während in der Apokalyptik 
der Gottesthron als Offenbarungsstätte im Vordergrund steht, 
geht es der esoterischen Disziplin (bis etwa nach 150 nach 
Christus) vor allem um die Beschreibung des kabod, der ge-
stalthaften Erscheinung Gottes. Mit der legendenhaften Be-
schreibung der Gefahr dieser Meditation kommt es zum Be-
streben, die meditative Versenkung ritualistisch-magisch zu 
bewerkstelligen. Die Vorstellung vom Gottesthron als Aus-
druck der Welt- und Geschichtsmächtigkeit des Schöpfergot-
tes bewahrte diese Esoterik vor einem Aufgehen in einer 
hellenistischen Gnosis, obwohl die ritualistischen Praktiken 
dieser nicht unähnlich waren. Noch aus einem andern Grund 
war die jüdische Esoterik gegenüber der Gnosis immun. Sie 
ritualisierte den Kosmos, sicherte dadurch die universalkos-
mische Geltung des Gesetzes und verhinderte somit einen 
kosmischen Dualismus. Der Aufstieg zum Gottesthron war 
letztlich nicht durch listige Magie, sondern durch rituellen 
Dienst zu erreichen. Ziel der Praktiken war nicht so sehr das 
individuelle Heil, sondern die Schau des thronenden Königs, 
die der Daseinsbewältigung in dieser Welt dienen sollte. 
Verf. hat mit seiner Studie einen wichtigen Beitrag geleistet 
zum Verständnis der Eigenständigkeit der jüdischen Esoterik 
und damit sowohl zum Problem der jüdischen Gnosis als auch 
der Grundlegung der späteren jüdischen Mystik. W. E. 

Martin Metzger: Grundriß der Geschichte Israels. Neukir-
chen 1963. Neukirchener Verlag. Neukirchener Studienbücher 2. 
240 Seiten. 
Verf. gibt eine kurzgefaßte, übersichtlich gestaltete kleine 
Geschichte Israels, die außer dem Gerüst der politischen, so-
ziologischen, kulturellen und religiösen Daten auch das Zeug-
nis Israels vom Reden und Handeln Gottes, wodurch Israel 
sich selbst erst geschichtlich versteht, miteinbegreift. Die Kürze 
der Darstellung verlangt Entscheidungen, auch solche, mit 
denen nicht jeder Leser einverstanden sein wird. Aber Grund-
risse sollen ja auch nur vorläufig orientieren und zum Wei-
terstudium anregen, wozu in guter Auswahl Literatur ver-
zeichnet ist. 
Ein Schlußkapitel ist dem „Alten und dem Neuen Gottesvolk" 
gewidmet, ein Zeichen dafür, daß Schuldgefühl und Selbst-
besinnung bei uns anhalten: „Das Heil, das dem Heiden in 
Christus widerfuhr, ist nicht ablösbar vom Heilshandeln Got-
tes in der Geschichte Israels. Der Heide ist in das Heil 
hineingenommen, das Gott Israel zugewendet hat, ist Teil-
haber der Segensverheißung geworden, die Gott Israel am 
Anfang seiner Geschichte gab. — Hätte die Kirche diese Tat-
sache allezeit im Auge behalten — ihr Verhalten dem Juden-
tum gegenüber wäre ein anderes gewesen. Die Kirche wäre 
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VOTL schwerer Verfehlung bewahrt worden, dem Judentum Harte Jahre des Exils Armut und außere Enge. ber auch
ware unsagbares e1d erspart geblieben“ (S 240) wunderbare ITröstungen un Führungen. Herrliche Iräume,

schöpferısch un: wegweisend, be] denen einem dıe Engel-
traume der Bıbel eınftallen.Ilphons ulders Missionsgeschichte. IDe Ausbreitung des

katholischen Glaubens. Regensburg Verlag Pustet. 535 Die etzten Kapıtel des Lebensberichtes bezeugen des Autors
Seıten. „immer innıger werdende Beziehung ZUTINR ode“ e1INe „Vor-
Die Übersetzung der Missionsgeschichte des ÖOrdinarlus fur bereıtung, dıe das Alter sucht“. voll Ernst. doch .„ohne Ahb-
Missionswissenschaft der katholischen Universitat Nım- ne1gung dem Leben gegenüber” 1ın vertrauender unuhe un

großer Dankbarkeit9 e 19144 schon seıt eiınıgen Jahren vorlıegt, hat dıe seıt
Schmidlins großer Missionsgeschichte Vo  - 92 klaffende
Lucke geschlossen. In sechs Kapıteln werden dAıe Geschehnisse. ames ar Antisemitismus. Munchen 0664 Verlag Rut-
Ergebnisse, Probleme und Missjonsmethoden V der aposto- ten und Loening. Aus dem Englischen übersetzt Von Arno
ıschen eıt hiıs ZU Gegenwart zusammengel[aßßt. Angesıchts ohm 250 Seiten.
solcher erstaunlichen Leistungen katholischer Hıstoriker be-
4auert INa MUurTr 1 h un daflß die iruheste eıt das

James Parkes. anglikanischer (reistlıcher. hat sıch seıit 1er
Jahrzehnten mıt dem Problem des Antisemitismus beschäftigtJudentum un das Neue Testament. SCMECSSECN “x08| rcn und wıederhaoalt azu Stellung ENOMMCN. In dem Buch

Forschungsstand, me ıst etwas stieftmutterlich-schematisch abh- Antisemitismus zıecht C 1 eiıne Summe seıner Forschung, Im
yehandelt werden. SO ftallt Im Werk ONn Mulders cıe unkri- Vorwort rechtfertigt sSCeInN Unternehmen mit der Erklärung.tische nacherzahlende Benutzung der Apostelgeschichte sofort im Jahre 945 habe SE1N uch An Enemy of the People:auf uch wollen A1e generalısıerenden Urteile ber das Ju Antısemitism eınen großen Erfolg in England un Amerika
dentum 113 der FEinleitung nıcht recht gefallen. So ann INlLaLTL gehabt, se1 uch In Deutschland herausgebracht worden.
nıcht einfach S  ; dAafß dıe Sadduzäer, „dıe Natıonalısten jedoch, wWwIEe 6 sıch zeıgte, truh Aa die Deutschen jenerıntfer den Juden“ dAıe Lehre Vo  n cdler Auferstehung des Flei- eıt eın uch miıt einem derartiıgen Ihema nıcht hätten Ve_rI-
sches verwerlen,. sofern diese keine offizielle Lehre Wa  S Nıcht Lragen können. Darum habe dAas 1 hema och eınmal auf-
mınder fraglich sınd dıe summarıschen Ausführungen her gegriffen. Er habe dabei festgestellt. dafßi der verander-
i1€ Keichgottesverkündigung Jesu SOWIl1Ee ber Jesu mM1sSsS10NaAa- ten Sıtuation Aie Probleme des Antısemiutismus 1m wesent-

rısche Anliegen un Absıchten. insbesondere ber die Stellung lıchen geblieben sejien.
Jesu Heidenmissıion. DIe Untersuchung VO  - James Parkes verrat eine außerordent-

lıche Belesenheit ebenso Ww1e€e se1ne Bereitschalt, alle antı-
Jose Orabuena: Im ale Josaphat. Eigene Lebensgeschichte. sem1tıschen Vorurteile abzubauen. Er geht dabei zunäachst auf
urıch-München-Paderborn-Wien u64 1Ihomas-Verlag un das Problem der Gruppenvorurteile un: überhaupt der Psy-
Verlag Schöningh. 301 Seiten. chologıe des Vorurteils 0 wobei Gruppenvorurteile UNSCICI

DCI 1ıtel mas UT zunachst verwundern. Dieser .Lebens- eıt analysıert werden. eın Hauptaugenmerk gılt dann der
bericht“ ber ıst ım dauernden Angedenken. ]Ja 1m Angesiıcht Stellung der Juden ın der MCUECECIEN Geschichte, Vr allem se1t
der 1oten un des 1odes geschrıeben nd ın der Zuversicht, dem nde des Jahrhunderts bıs ZUrE Gegenwart. So wıd-
dafß die zueiınander gehören, eınander hinden un erkennen me sıch Kapitel den Juden als den polıtischen Prügelknaben
werden. wWenn ott SIE eınst zusammenruft „1Im ale Josa- 1879 hıs Kapıtel der Jüdischen Welt seıt 1551, Ka-
phat pıtel und dem Nationalsozialismus ıun seınem kınfluß bis
Der Autor erzählt dıe Geschichte seiINner „geistigen un seel1- heute, Kapitel unterrichtet ber diıe überlebende jüdische
schen Entwicklung“ „WwIıe ıch lernte schreıben, WwIıe iıch (Gremeinschaft, Kapite] 10 ber Israel und die arabische Welt
lernte Z glauben. un w1€e ıch 19141 ehen lerne esterben‘“. Er Auch dem Antısemitismus 1n der Sowjetunion wiıircd e1IN e1ge-
wuchs ın Berlin als Sohn jJüdischer Eiltern auf. cdie gutig un 11ES Kapitel, das 11., gewıdmet.
on kantischer Pflichttreue N  P jedoch hne relıgı0sen ınn James Parkes vyehört den Vertfechtern der These., da der
{)as Kınd wulte nıcht. „dalß CS Gott un dal e1N Gebet Antisemiıutismus zuletzt auf chrıstliche urzeln zurückgeht.
yvebe” Die Multter kannte ohl dıe Biıbel. vermochte ber nıcht Miıt dieser Ansıcht steht treılıch nıcht alleın. Jüdische Fkor-
ä glauben, ıhrem eıgenen Leıd, W1Ie S16 dem erwachsenen scher wıe Jules Isaac haben die gleiche Ansıicht verireten.
Sohn außerte. Der Kelıigionsunterricht 1m Gymnasium War Andere haben reıilich wıdersprochen, Hannah Arendt.
hne W arme: der Rabbiner schıen L1UL VOon eınem drohenden James Parkes hat se1ine Ansıcht, der Antısemitismus gehe auyf
un strafenden ott wıssen. Was Gottesglaube ıst, Jüdisches chrıstliche urzeln zuruück, 1im Kapıtel se1INES etzten Buches
Frommigkeitsleben, lernte der Junge Soldat des Ersten Welt- erneut begrunden versucht. Zum Anlai nımmt die
kriıegs, als herzkrank ın eın Genesungsheim nach Wılna Wiederbelebung falscher Zatate Au dem 1 almud. dıe StETIS
verschlagen wIırd. Jahrzehnte spater findet das Wilna-FErieh- sıch wıederholende Anklage auf Rıtualmord, die Vermutung
1lıs seınen Nıederschlag ın dem Roman „Groiß ıst deine Ireue“ eıner gefährlichen judischen Weltverschwörung dıe
(vegl. XII  9 SO) Ihm selbst wırd endliıch das Gebet „ZUur Christenheit. Er verschweigt nıcht, da schon eınen VO1I-

Notwendigkeıit”, erst unbewulßt, dann immer tiefer erkannt christlıchen Antısemi1itismus gegeben hat Irot, des VOoO ıhm
un erlebt. Aus dem Gebet erwachst der Glaube und dıe selbst zugegebenen gelegentlich recht espannfien Verhalt-
Begegnung miıt Christus. Der Eunntritt ın dıe katholische Kırche Nn1SSeES zwıschen Juden un Nıchtjuden ın der heidniıschen
erfolgt nach langem Zogern un Prüften rst 19592 ın Askona Antike glaubt VO  .} eıner yrundsatzlıchen Verschlechterung
un: Einsı:edeln. wobei 6r S1C] gewiß ist „ 1 verlor durch dAie des Verhaltnisses On Juden und Nıchtjuden rst se1t dem
1T aufe nıcht meın Judentum: ıch bestatigte es S 161) Sieg der Kırche sprechen mussen. Er sicht e1INe einheıtliıche

Linıe des Mifßverhältnisses VON den ersten Jagen der Christen-Orabuenas Weg als Schriftsteller War stein1ıg un: e1nsam.
Weniıige verstanden un torderten ıhn Unter den zeıtgen0s- heiıt bıs Auschwitz: „Geändert wurde der normale Verlauf der
sıschen Schriftstellern, dıe ıhm Freunde wurden. gedenkt des Beziehungen zwiıischen Juden un Nichtjuden durch das Vor-
hochbegabten un: unglucklichen Josef oth miıt besonderer gehen der christlichen Kırche. Das behaupten mussen ıst tra-
Liebe S 175—181) War oth eın Spotter UnN: skeptischen gısch, ber VOT den Beweınsen gıbt CS keine Austlucht. Noch
Geistes, doch zugleıich glaubıg W1e wenıge Aaus seınem Kreıs. tragıscher jedoch ıst, daißi nırgends dıe Lıinıe durchbrochen
Von ıhm stammt der Ausspruch, den Orabuena 1n „Ebenbild wurde, die VOo  — den ersten Verleumdungen des Judentums iım

Spiegelbild” testgehalten hat, jemand „Sel dumm . daflß ersten Entwicklungsstadium der christlichen Entwicklung sıch
nıcht eınmal Gott glaube” Orabuenas Hauptwerk, der weiıterzieht bıs ıIns Jahrhundert, als den Juden, während die

großartige Koman der Juden VOoO  - Wılna, entstand In Däane- Kırche ıhren ersten Irıumph erlebt, dıe bürgerlıche Gleichbe-
mark, dAas Orabuenabuch „Fbenbild Spiegelbild” Eng- rechtigung versagt wurde, und weiıter durch Schrecken des Mıttel-
and. alters hıs Hıtlers Jodeslagern ıIn UuNserer eıt. Allerdings
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vor schwerer Verfehlung bewahrt worden, dem Judentum 
wäre unsagbares Leid erspart geblieben" (S. 240). R. P. 

Alphon.s Mulders: Missionsgeschichte. Die Ausbreitung des 
katholischen Glaubens. Regensburg 1960. Verlag Pustet. 535 
Seiten. 
Die Übersetzung der Missionsgeschichte des Ordinarius für 
Missionswissenschaft an der katholischen Universität Nim-
wegen, die nun schon seit einigen Jahren vorliegt, hat die seit 
Schmidlins großer Missionsgeschichte von 1925 klaffende 
Lücke geschlossen. In sechs Kapiteln werden die Geschehnisse, 
Ergebnisse, Probleme und Missionsmethoden von der aposto-
lischen Zeit bis zur Gegenwart zusammengefaßt. Angesichts 
solcher erstaunlichen Leistungen katholischer Historiker be-
dauert man nur ab und zu, daß die früheste Zeit. das 
Judentum und das Neue Testament. gemessen am neueren 
Forschungsstand, meist etwas stiefmütterlich-schematisch ab-
gehandelt werden. So fällt im Werk von Mulders die unkri-
tische nacherzählende Benutzung der Apostelgeschichte sofort 
auf. Auch wollen die generalisierenden Urteile über das Ju-
dentum in der Einleitung nicht recht gefallen. So kann man 
nicht einfach sagen, daß die Sadduzäer, „die Nationalisten 
unter den Juden". die Lehre von der Auferstehung des Flei-
sches verwerfen, sofern diese keine offizielle Lehre war. Nicht 
minder fraglich sind die summarischen Ausführungen über 
die Reichgottesverkündigung Jesu sowie über Jesu missiona-
rische Anliegen und Absichten. insbesondere über die Stellung 
Jesu zur Heidenmission. R. P. 

Jos Orabuena: Im Tale Josaphat. Eigene Lebensgeschichte. 
Zürich-München-Paderborn-Wien 1964. Thomas-Verlag und 
Verlag Schöningh. 301 Seiten. 
Der Titel mag uns zunächst verwundern. Dieser „Lebens-
bericht" aber ist im dauernden Angedenken, ja im Angesicht 
der Toten und des Todes geschrieben und in der Zuversicht, 
daß die zueinander gehören, einander finden und erkennen 
werden, wenn Gott sie einst zusammenruft „im Tale Josa- 

hat" P 	• 
Der Autor erzählt die Geschichte seiner „geistigen und seeli-
schen Entwicklung" — „wie ich lernte zu schreiben, wie ich 
lernte zu glauben. und wie ich nun eben lerne zu sterben". Er 
wuchs in Berlin als Sohn jüdischer Eltern auf, die gütig und 
von kantischer Pflichttreue waren, jedoch ohne religiösen Sinn. 
Das Kind wußte nicht, „daß es Gott und daß es ein Gebet 
gebe". Die Mutter kannte wohl die Bibel, vermochte aber nicht 
zu glauben, zu ihrem eigenen Leid, wie sie dem erwachsenen 
Sohn äußerte. Der Religionsunterricht im Gymnasium war 
ohne Wärme; der Rabbiner schien nur von einem drohenden 
und strafenden Gott zu wissen.Was Gottesglaube ist, jüdisches 
Frömmigkeitsleben, lernte der junge Soldat des Ersten Welt-
kriegs, als er herzkrank in ein Genesungsheim nach Wilna 
verschlagen wird. Jahrzehnte später findet das Wilna-Erleb-
nis seinen Niederschlag in dem Roman „Groß ist deine Treue" 
(vgl. FR XII, 80). Ihm selbst wird endlich das Gebet „zur 
Notwendigkeit", erst unbewußt, dann immer tiefer erkannt 
und erlebt. Aus dem Gebet erwächst der Glaube und die 
Begegnung mit Christus. Der Eintritt in die katholische Kirche 
erfolgt nach langem Zögern und Prüfen erst 1952 in Askona 
und Einsiedeln, wobei er sich gewiß ist: „Ich verlor durch die 
Taufe nicht mein Judentum; ich bestätigte es" (S. 161). 
Orabuenas Weg als Schriftsteller war steinig und einsam. 
Wenige verstanden und förderten ihn. Unter den zeitgenös-
sischen Schriftstellern, die ihm Freunde wurden, gedenkt er des 
hochbegabten und unglüddichen Josef Roth mit besonderer 
Liebe (S. 175-181). War J. Roth ein Spötter und skeptischen 
Geistes, so doch zugleich gläubig wie wenige aus seinem Kreis. 
Von ihm stammt der Ausspruch, den Orabuena in „Ebenbild 
— Spiegelbild" festgehalten hat, jemand „sei so dumm, daß 
er nicht einmal an Gott glaube". Orabuenas Hauptwerk, der 
großartige Roman der Juden von Wilna, entstand in Däne-
mark, das Orabuenabuch „Ebenbild — Spiegelbild" in Eng-
land. 

Harte Jahre des Exils. Armut und äußere Enge. Aber auch 
wunderbare Tröstungen und Führungen. Herrliche Träume, 
schöpferisch und wegweisend, bei denen einem die Engel-
träume der Bibel einfallen. 
Die letzten Kapitel des Lebensberichtes bezeugen des Autors 
„immer inniger werdende Beziehung zum Tode". eine „Vor-
bereitung, die das Alter sucht", voll Ernst, doch .,ohne Ab-
neigung dem Leben gegenüber'', in vertrauender Ruhe und 
großer Dankbarkeit. A. R 

James Parkes: Antisemitismus. München 1964. Verlag Rüt-
ten und Loening. Aus dem Englischen übersetzt von Arno 
Dohm. 256 Seiten. 
James Parkes, anglikanischer Geistlidier. hat sich seit vier 
Jahrzehnten mit dem Problem des Antisemitismus beschäftigt 
und wiederholt dazu Stellung genommen. In dem neuen Buch 
Antisemitismus zieht er eine Summe seiner Forschung. Im 
Vorwort rechtfertigt er sein Unternehmen mit der Erklärung. 
im Jahre 1945 habe sein Buch An Enemy of the People: 
Antisemitism einen großen Erfolg in England und Amerika 
gehabt, es sei auch in Deutschland herausgebracht worden. 
jedoch, wie es sich zeigte, zu früh, da die Deutschen zu jener 
Zeit ein Buch mit einem derartigen Thema nicht hätten ver-
tragen können. Darum habe er 'das Thema noch einmal auf-
gegriffen. Er habe dabei festgestellt, daß trotz der veränder-
ten Situation die Probleme des Antisemitismus im wesent-
lichen geblieben seien. 
Die Untersuchung von James Parkes verrät eine außerordent-
liche Belesenheit ebenso wie seine Bereitschaft, alle anti-
semitischen Vorurteile abzubauen. Er geht dabei zunächst auf 
das Problem der Gruppenvorurteile und überhaupt der Psy-
chologie des Vorurteils ein. wobei Gruppenvorurteile unserer 
Zeit analysiert werden. Sein Hauptaugenmerk gilt dann der 
Stellung der Juden in der neueren Geschichte. vor allem seit 
dem Ende des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. So wid-
met sich Kapitel 3 den Juden als den-politischen Prügelknaben 
(1879 bis 1914), Kapitel 6 der jüdischen Welt seit 1881, Ka-
pitel 7 und 8 dem Nationalsozialismus und seinem Einfluß bis 
heute, Kapitel 9 unterrichtet über die überlebende jüdische 
Gemeinschaft, Kapitel 10 über Israel und die arabische Welt. 
Auch dem Antisemitismus in der Sowjetunion wird ein eige-
nes Kapitel, das 11., gewidmet. 
James Parkes gehört zu den Verfechtern der These, daß der 
Antisemitismus zuletzt auf diristliche Wurzeln zurückgeht. 
Mit dieser Ansicht steht er freilich nicht allein. Jüdische For-
scher wie Jules Isaac haben die gleiche Ansicht vertreten. 
Andere haben freilidi widersprochen, so Hannah Arendt. 
James Parkes hat seine Ansicht, der Antisemitismus gehe auf 
christliche Wurzeln zurüdc, im 5. Kapitel seines letzten Buches 
erneut zu begründen versucht. Zum Anlaß nimmt er die 
Wiederbelebung falscher Zitate aus dem Talmud, die stets 
sich wiederholende Anklage auf Ritualmord, die Vermutung 
einer gefährlichen jüdischen Weltverschwörung gegen die 
Christenheit. Er verschweigt nicht, daß es schon einen vor-
dmistlichen Antisemitismus gegeben hat. Trotz des von ihm 
selbst zugegebenen gelegentlich recht gespannten Verhält-
nisses zwischen Juden und Nichtjuden in der heidnischen 
Antike glaubt er von einer grundsätzlichen Verschlechterung 
des Verhältnisses von Juden und Nichtjuden erst seit dem 
Sieg der Kirche sprechen zu müssen. Er sieht eine einheitliche 
Linie des Mißverhältnisses von den ersten Tagen der Christen-
heit bis Ausdiwitz: „Geändert wurde der normale Verlauf der 
Beziehungen zwischen Juden und Nichtjuden durch das Vor-
gehen der christlichen Kirche. Das behaupten zu müssen ist tra-
gisch, aber vor den Beweisen gibt es keine Ausflucht. Noch 
tragischer jedoch ist, daß nirgends die Linie durchbrochen 
wurde, die von den ersten Verleumdungen des Judentums im 
ersten Entwicklungsstadium der christlichen Entwiddung sich 
weiterzieht bis ins 4. Jahrhundert, als den Juden, während die 
Kirche ihren ersten Triumph erlebt, die bürgerliche Gleichbe-
rechtigung versagt wurde, undweiter durch Schrecken des Mittel-
alters bis zu Hitlers Todeslagern in unserer Zeit. Allerdings 

133 


